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Abonnements-Einfadung. 
Für den Monat Auguft u. Sep- 
tember er. eröffnen wir auf die 
„Thorner Zeitung“ 
ein Abonnement für Hieſige zu 1,20 
Mark, und für Auswärtige 1,50 Mark. 
Die Expedition der „Thorner Big.“ 


| Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 
26. Juli, 

Die Insel Elba kommt an Toscana. 

Attentat des Bürgermeisters Tschech auf das 

Leben Friedrich Wilhelms IV. 
. Unterzeichnung der Friedenspräliminarien zwi- 
schen Preussen und Oesterreich. Waffenstill- 
stand auf 4 Wochen. 
Der Kronprinz von Preussen begiebt sich zur 
Uebernahme des Befehls über die deutsche Süd- 
armee naeh München. 


1870, 


Ultramontanes aus Bayern. 


H. Während die meiſten andern deuiſchen 
Landtage ſich endlich der Hundstagsruhe hinge⸗ 
geben haben, vegitirt das bayeriſche Abgeordne⸗ 
tenhaus unbeirrt fort, und ſelbſt die vom Könige 
ansgeſprochene „zuverſichtliche Erwartung“, daß 
die Abgeordneten bis zum 12. Juli alle Vorla⸗ 
gen erledigt haben würden, hat den langſamen 
Geſchäftsſchriit nicht lebhafter zu machen ver⸗ 
mocht. In Bayern liegt eben das Unglück 
darin, daß ſich die beiden parlamentariſchen 
Hauptparteien numeriſch ſo ziemlich die Stange 
halten und dadurch wird eben die Beſchlußfaſſung 
über wichtigere Gegenſtände außerordentlich er⸗ 
ſchwert. Der Führer der Ultramontanen, der 
Abg. Dr Jörg hatte aus eben dieſem Grunde 
jeinen Wahlgeſetzentwurf, der eine feiner Parte: 
günſtigere Wahlkreiseintheilung herſtellen wollte, 
nicht einmal zur Durchberathung bringen können, 


Die Herrin von Kirby 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
(Fortſetzung.) 

Und Lord Edgar beobachtete ſie wieder. 
So gern hätte er ihr eine nähere Andeutung 
gegeben von ſeinem beabſichtigten und wiederholt 
erwähnten Vergleich; aber ſie ſchien abſichtlich 
darauf nicht eingehen zu wollen. Mit Wohl, 
gefallen ruhten ſeine Augen auf der reizenden 
Geſtalt, auf dem lieblichen Geſicht, das jest mit 
dem ernſten Ausdruck um ſo ſchöner erſchien; 
gierig ſuchten feine Blicke nach ihren unſchulds⸗ 
vollen Augen, die jetzt finnend zu Boden geſenkt 
waren. Je mehr er ſich in den Anblick des rei. 
enden Weſens vertiefte, um ſo hoͤher ſchlu⸗ 
fein Herz, um jo größer wurde ſein Verlangen, 
fie zu befigen. Seine Gedanken ſchwebten in 
die Zukunft; er ſah ſich als Herr und Beſitzer 
des Schloſſes ſammt der Lady Olla. Er war 
nahe daran, ihr ſeine Gedanken zu verrathen und 
ihr zu ſagen, welchen Compromiß er ihr vor⸗ 
zuſchlagen hätte; aber die Klugheit hielt ihn 
davon zurück. 

„Ich habe noch Zeit damit“, dachte er. „Ich 
darf die Ereigniſſe nicht überſtürzen. Alles 
zu ſeiner Zeit! Sie iſt mir ja ſicher genug, und 

ich weiß, daß fie meinen „Compromiß! früher 
oder ſpäter mit Freuden annimmt. Sie wird 
auf keinen Fall dem Schloß den Rücken wenden, 
wenn ihr die Ausſicht offen ſteht, daſelbſt weiter 
zu regieren als meine Gattin. Sollte es mir 
aber nicht gelingen, ſie zu gewinnen, dann wird 
mein hoher Gönner ſein Möglichſtes thun!“ 

Sie blieben noch etwa eine Stunde zu⸗ 
ſammen. Die Unterhaltung war jedoch gezwungen, 
und unter dem Vorgeben großer Ermüdung zog 
ſich Lord Edgar zurück und ließ ſich in ſein 
Zimmer führen. 

Als ſeine Tritte draußen verhallt waren, 
trat Lady Olla in die Veranda hinaus, wo ſie 
ſich auf einen Stuhl niederließ, den Kopf auf 
ihre kleine weiße Hand ſtützte und das thränen⸗ 
feuchte Auge hinaus auf die ruhige See richtete, 
in der ſich die volle Mondſcheibe ſpiegelte. 


— 


da zu einer ſolchen nach der Geſchäftsordnung 
des Abgeordnetenhauſes eine Zweidrittelmajorität 
gehört. Die Joͤrgianer revanchiren ſich nun 
dafür wo ſie nur können und ſtimmen jeden von 
der liberalen Seite kommenden Antrag nieder, 
wie er auch hieße. Dadurch kommt es faſt täg⸗ 
lich zu heftigen Scenen und wird viel Zeit und 
Geld vergeudet. Kürzlich hieß es einmal die 
bayriſch⸗patriotiſche Partei hätte wieder einen 
Sturmängriff gegen das Miniſterium vor, ſie 
wollten eine Steuerverweigerung in Seene ſetzen, 
um das Miniſterium entweder zur Abdankung 
oder zur Auflöſung der Kammer zu zwingen. 
Die Berge kreiſten, ſie gebaren aber nur ein 
Mäuslein. Die bayr. Ultramontanen, außer 
Herrn Sigl, dem Raufbold, haben nicht Muth 
zu einer energiſchen That. Der Sturmangriff 
reduzirte ſich auf die Kaſſirung der Wahlen der 
3 liberalen Abgeordneten von Zweibrücken. 

Im Münchener katholiſchen Kaſino hatte 
man am Adend vorher beſchloſſen, dieſe That 
auszuführen. Der Abg. Völk proteſtirte umſonſt 
in ſchlagendſter Weiſe gegen dieſe Vergewalti⸗ 
gung. Hohnlächeld wurde ohne Federleſens eaſ⸗ 
fir. Die Herren werden ſich aber allem An⸗ 
‘heine nach verrechnen, wenn fie glauben, daß 
in Zwelbrücken nun 3 ultramontane Kandidaten 
gewählt werden würden. Wie in München, ſo 
werden auch in Zweibrücken die Liberalen auch 
bei der Wiederwahl ſiegen. Das genirt die 
ſchwarzen Herren nicht, haben fie doch di vorüber⸗ 
gehende Freude gehabt, ihren Gegnern Eins ver⸗ 
ſetzt zu haben. Solche Zuſtände ſind geradezu 
widerwärtig. Sie ließen ſich allenfalls noch 
mit Geduld ertragen, wenn man ein Ende ab⸗ 
zufehen vermöchte, wenn man eine beſſere Zukunft 
am Horizonte aufſteigen ſähe. Das iſt aber 
ſchlechterdings nicht der Fall. Schließlich wird 
ſich die Regierung wohl gezwungen ſehen, zur 
Auflöſung des Landtags ihre Zuflucht zu nehmen. 
Bei den Neuwahlen u nun die Ultramonta- 
nen wahrſcheinlich wieder; danu aber dürfte das 
Miniſterium denn doch einem klerikalen Platz 
machen, um den bayriſchen Schwarzen endlich 
einmal die Gelegenheit zu geben, ihre patrioti⸗ 


„Ich fürchte ſeine Geſchichte iſt wahr,“ 
ſprach fie leiſe zu ſich ſelbſt. „Ich fürchte, er 
iſt der wirkliche Erbe von Kirby, während ich 
die widerechtliche Beſigerin bin! Was wird nun 
aus meinem Lieblingswunſch, dem armen Wini⸗ 
fred zu helfen? Winifred iſt in Schulden, und 
ich bin nicht mehr im Stande, etwas für ihn zu 
thun. Ich wollte ſein guter Engel ſein, der ſein 
verfallenes Gut wieder aufrichtet, ihm zu Reich⸗ 
thum und Anſehen verhilft und ihm ſeine alte 
Stellung in der Geſellſchaft wieder verſchafft 
— und nun bin ich ſo arm wie er — noch 
ärmer! und wir können uns nie heirathen. Ich 
werde die Anſprüche dieſes Mannes bekämpfen, 
ſo lange noch ein Schimmer von Hoffnung für 
mich vorhanden iſtz denn ſein Erfolg wird mein 
und Winnifred's Verderben ſein. O, warum 
mußte dieſer Sturm gerade jetzt über mich her— 
einbrechen, da die Zukunft ſo klar und ruhig 
852 lag und ich weiß, daß Winifred mich 
ie 


4. Kapitel. 
Anus dem Grabe. 

Als wäre eine Bombe mitten in die Gruppe 
gefallen, ſo ſtanden alle Anweſenden in der kleinen 
ſchottiſchen Kirche da: entſetzt und regunglos. 
Nur der Unbekannte, welcher ſich an Lord Berry's 
Stelle mit Lady Helene hatte trauen laſſen, ſah 
mit teufliſchem Lächeln bald auf die Braut, bald 
auf den hintergangenen Lord, und weidete ſich 
an deren Beſtüörzung. 

Lord Berry hatte den Unbekannten bis jetzt 
nur mit einem flüchtigen Blick geprüft. Er hatte 
nur Augen für ſeine ihm entwendete Braut für 
die todtenbleiche Helene, auf deren Geſicht ihre 
ganze Angſt und Verzweiflung ausgeprägt war. 

„Was ſoll das bedeuten?? fragte Lord Berry 
endlich, das entſetzliche Schweigen brechend. 
„Sprich, Helene, um Gottes willen, ſprich.“ 

„Ich weiß es nicht, antwortete Helene mit 
gebrochener Stimme, „Ich hielt dieſen Mann 
für Dich, Robert, und ehe Du kamſt, hatte ich 
leine Ahnung von dem Betrug. Die Kirche war 
ſo dunkel und ich in ſo großer Aufregung; ich 
dachte an nichts Anderes, als an Dich.“ 

Lord Berry wandte ſich an den Geiſtlichen 
und fragte mit vor Erbitterung zitternder 


ſchen Beglückungsideen praktiſch werden zu laſſen. 
Alsdann wird eine Zeit für Bayern einbrechen, 
gegen welche die jetzige noch eine beneidenswerthe 
zu nennen wäre. Aber das Eine würde die 
klerikale doch vor der jetzigen voraus haben, das 
nämlich: daß alsdann die Morgenrötbe einer 
beſſeren Zeit, eines Umſchwunges der Mehrheit 
des jetzt noch den Ultramontanen anhängenden 
Volkstheiles ſichtbar werden würde. Denn einer 
ultromontanen Muſterwirthſchaft iſt der baldige 
Bankerott ſicherer als ſonſt was, wenigſtens in 
einem modernen eiviliſirten Staate und in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Wie ſich in klerikalen Köpfen die Welt 
ſpiegelt, zeigt ein vor einiger Zeit im München 
Freiſinger Paſtoralblatte erſchienener Aufſatz, der 
ſich über die vom Kultusminiſter als wünſchens⸗ 
werth bezeichnete Verminderung der katholiſchen 
Feiertage ausſpricht. Der Artikel iſt überzeugt, 
daß „eine Verminderung der Feiertage und damit 
des Gott dem Herrn ſchuldigen Dierftes keinen 
Segen bringen könne und bringen werde“, denn 
‚aus den katholiſchen Feſten hätten alle bisheri⸗ 
gen Generationen Glück und Segen geſchöpft 
in Zeit und Ewigkeit, und Bayern war glücklich, 
war geſegnet ſeit all' den Jahrtauſenden“ (es iſt 
übrigens erft ſeit 1½ Jahrtauſenden katholiſch), 
und es iſt nur „der alles verflachende und ent⸗ 
geiſtigende, für das Verſtändniß höherer Inter⸗ 
eſſen und Ideen unfähige Materialismus, dem 
die Feſte zum Opfer fallen ſollen.“ Welche Ger 
ſtalt aber dieſe „höheren Intereſſen und Ideen“ 
im Landvolke haben, darüber belehrt uns ein 
Artikel der Augsburger „Allgem. Ztg.“ aus 
Müuchen, der die Frage! „Wiſſen Sie, was 
Meßbrüder ſind?“ in folgender Weiſe beantwor⸗ 
tet: „Wir verſtanden bisher darunter fromme 
beſchränkte Menſchen, die, ſtatt zu arbeiten, aus 
einer Meſſe in die andere laufen. Der 13. Fall 
der jetzigen Schwurgerichtsſitzung brachte eine 
andere Belehrung. Meßbrüder ſind Todfeinde, 
die Geld zuſammenlegen, damit, wenn der Eine 
den Andern mordet, er dem Todten wenigſtens 
eine heilige Meſſe kann leſen laſſen. Mord und 
Meſſe — Beides in Abſicht und Gedanken ver: 


knüpft und verſchlungen — das läßt einen Blick 
fallen in das ſittlich religioͤſe Innere. Da gingen 
am 8. Septbr. v. J. 3 Burſche in Moosburg 
auf ein Frauenfeſt, das auch ein landwirthſchaft⸗ 
liches war. Der Eine ſagte im Hingehen: 
„Heute ſtech' ich mir noch genug.“ other 
Blutdurſt ſchimmert ihm ſchon vor den Augen. 
Sie fangen ihr Vergnügen methodiſch an. Zur 
erſt bekommt ein Bauer einen Stich von dem 
Einen, während ihn die Andern mit ihren | 
Stöcken bearbeiten. Wüthend ftürzen fie dann 
ins Gaſtzimmer, alles flüchtet, einen Bauer 
packen ſie, klemmen ihm den Daumen zwiſchen 
die Thür, daß er nicht fortkann und geben ihm 
gemüthlich 11 Stiche und zahlloſe Hiebe. Das 
fließende Blut hat die Begierde beſchwichtigt, 

ſie gehen nach Haus. Da begegnet dem Einen 
ſein Meßbruder, der wird niedergeſchlagen und 
ihm das Meſſer mehrmals in's Geſicht geſtoßen, 
ſo daß er ſtirbt. Kann man ſich eine größere 
Verwilderung denken? Wer aber trägt die 
größte Schuld daran? Offenbar die Verwalter 
des Heiligſten, welche die Berather und Lehrer 
der Gewiſſen, die geiſtlichen Herrſcher in ihrer 
Ortſchaft ſind. Wir aber meinen: Wenn die 
kirchliche Erziehung ſolche Volksfrüchte nicht hin: 
dern kann, dann muß der Staat ernſtlicher auf 
Heilmittel denken. 5 
— . . . — —T ü 


Deutſchlan d. 


Berlin, 24. Julie Se. Majeſtät der Kai 
ſer erledigt auch während ſeines Aufenthaltes in 
Gaſtein täglich die dringendſten Regierungsge⸗ 
ſchäfte, nimmt die laufenden Vorträge entgegen 
und arbeitet mit dem Militär- und Civil⸗Kabi⸗ 
net. Im Uebrigen erfreut er ſich des beſten 
Wohlſeins. 7 

— Die Neuigkeiten vom Kriegsſchauplatze 
laſſen ſich in folgende Thatſachen zuſammen- 
faſſen. Die Serben haben ihre Streitkräfte kon⸗ 
zentrirt; die Armee zerfällt nunmehr in zwei 
Diviſionen, in die öftlihe unter dem Oberkom⸗ 
mando von General Tſchernajeff und Leſchjanin 
als Zweitkommandirenden und die weſtliche un⸗ 


Stimme: 

„Wie iſt es, Mr. Cowan, iſt die Trauung 

Bea se 

er Pfarrer, von der ſeltſamen Wendung 
der Sache überwältigt, war kaum eines Wortes 
mächtig und antwortete nur mit einem Kopf: 
nicken. 

Lord Berry zitterte vor Entrüſtung über 
den gemeinen Betrug, der an ihm und ſeiner 
Braut begangen worden war, und kaum befand 
er ſich im Freien, als er ſich raſch umwandte 
und dicht vor ſeinen Gegner trat. Der helle 
Mondſchein geſtattete bier eine nähere Betrachtung 
und Lord Berry war nicht wenig überraſcht, als 
er ſah, daß dieſer Mann nicht die geringſte Aehn⸗ 
lichkeit mit ihm hatte. Sein gebräuntes, nicht 
unſchönes Geſicht war von einem langen Voll⸗ 
bart umrahmt, den er in der Kirche unter ſeinem 
bis oben zugeknöpften Rock verborgen hatte. 
Lord Berrh kannte ſo ziemlich alle Bekannte und 
Freunde der Lady Helene, doch konnte er ſich 
nicht erinnern, dieſen Mann jemals geſehen zu 

aben. 
5 „Nun, mein Herr,“ rief er haſtig, und ſeine 
Augen funkelten vor Zorn, „wollen wir die Sache 
ausgleichen; doch vorher ſagen Sie mir, wer Sie 
ind!“ 
f „Ich habe Ihnen bereits geſagt,“ antwortete 
der Angeredete, „daß ich Lady Helenens Gatte 
bin. Ferner kann ich Ihnen ſagen, daß, wäre 
ich ſoeben auch nicht mit ihr getraut worden, ich 
Ihre Heirath doch hätte verhindern können durch 
mein bloßes Erſcheinen. Genügt Ihnen das 
nicht und wollen Sie mehr über mich wiſſen, ſo 
verweiſe ich Sie an meine reizende Frau. 
Helene!“ fügte er in befehlendem Tone hinzu. 

Lady Helene war, als ihr Geliebter ſich 
plötzlich gegen ſeinen Feind wandte, ebenfalls 
ſtehen geblieben, und als der Mann, der gegen 
ihren Willen ihr auf ſo ſeltſame Weiſe angetraut 
worden war, jetzt ihren Namen rief, fuhr fie er⸗ 
ſchreckt zuſammen, entließ den Arm des Pfarrers, 
ſtürzte einige Schritte vorwärts und ſtarrte den 
Mann mit weit geöffneten Augen an wie einen, 
der aus dem Grabe auferſtanden war. 
zur iſt Lady Helene Cheverton verheira⸗ 


„Ja!“ hauchte der Pfarrer hervor. 


thet 
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„Und dieſe Trauung iſt gültig?“ er 

Lady Helene erhob ihr Haupt; ein Hofe 
nungsſtrahl drang in ihr Herz bei der Frage 
ihres Geliebten und fie ſuchte die Antwort von 
dem im Mondlicht geiſterhaft erſcheinenden blei⸗ 
chen Geſicht des Pfarrers zu leſen, da dieſer eine 
Weile gedankenvoll vor ſich hinblickte. i 

„Das iſt eine ganz verzweifelte Situation, 
Mylord,“ ſagte er endlich. „Ich weiß nicht, 
welchen Schutz das Geſetz oder das Scheidungs⸗ 
gericht der Lady Helene gewähren wird; ich aber 
bin ee zu jagen, daß die Trauung güle 
tig iſt. 5 
Ein dumpfes, höhniſches Lachen, von den 
Lippen des falſchen Gatten kommend, drang durch 
den leeren Raum, ein Lachen, welches den er⸗ 
bitterten und jo ſchändlich betrogenen Lord zur 
Wuth reizte. Er war nahe daran, ſich auf 2 
nen Feind zu ſtürzen, ihn niederzuſchlagen und 
ſomit die Schwierigkeiten mit einem Male zu 
beſeitigen; doch gewaltſam känmpfte er ſeine plüß« 
liche Aufwallung nieder und zwang ſich zur 
RE f 
„Sollte nicht die Thatſache, daß dieſer 
Elende ſich an meinen Platz drängte und mi 
vertrat, die Trauung ohne Weiteres ungültig ma⸗ 
chen?“ fragte er den Geiſtlichen weiter. „Lady 
Helene beabſichtigte nicht, ihn zu heirathen, ſon⸗ 
dern mich. Selbſt das ſchottiſche Geſetz kann 
ſie nicht an das Wort binden, welches ſie dem 
Menſchen gegeben in dem Glauben, daß ſie es 


mir gab.“ 8 
„Mir iſt ein ſolcher Fall noch nicht vor⸗ 
gekommen, erwiderte der Pfarrer, der ſich in 
der größten Verlegenheit befand. „Heirathen 
aber find rechtsgültig, wenn eine der contrahi⸗ 
renden Parteien ihre Identität unter einem an 


„Ich bin entſchieden anderer Anſicht,“ rief 
Lord Berry. „Kein Geſetz kann exiſtiren, wel 
ches eine ſolche Heirath rechtsgültig erklärt: kein 
Gerichtshof kann in dieſem Falle zu Gunſten des 
Betrügers entſcheiden. Der Name Helene Che. 


Een 


ter General Ranko Alimpitz und General Zach 
als zweiten Befehlshaber. Die Sperrung des 
Hafens von Klek Seitens Oeſterreich's ſcheint 
allerdings nur ein Zugeſtändniß an die öſterrei⸗ 
chiſchen Slaven und nur formell von Werth zu 
ſein. Den Türken gegenüber wird wenigſtens 
unter der Hand eine gewiſſe Rüdficht beobachtet, 
indem man von der Paſſirung von Kriegskontre⸗ 
bande keine Notiz nimmt, ſondern ſie ſich ſtill⸗ 
ſchweigend gefallen läßt. — Die montenegriniſche 
Armee ſteht noch immer unthätig bei Neweſinje 
und hat ſich die Gelegenheit, Moſtar ohne Kampf 
zu nehmen, bereits entgehen laſſen. Inzwiſchen 
haben die Türken Zeit ſich zu ſammeln und 
zu verjtärfen und demnächſt die von den Geg⸗ 
nern errungenen Vortheile zu paralhſiren. 

— Graf Harry Arnim, welcher bekanntlich 
all’ ſein Eigenthum in Deutſchland veräußert 
hat, ſoll den Wunſch bezeugt haben, ſeinen 
Wohnſiß in Frankreich zu nehmen. 

— Nachdem ſich die Vorausſetzungen, 
welche an die Freigabe der ärztlichen Praxis 
geknüpft worden find, ſich nicht erhüllt haben 
und die neuere Geſetzgebung über den Impfzwang 
wiederum lediglich auf approbirte Aerzte zurück. 
gegangen iſt, wird berufener Seits beabſichtigt 
bei Gelegenheit der Reviſion der Reichsgewerbe⸗ 
ordnunng in dieſer Hinſicht gemachte Erfah⸗ 
rungen zu verwerthen und die Aenderung des 
$ 29 derſelben, jo weit es ſich dabei um Aug» 
übung der ärztlichen Kunſt handet, thunlichſt in 
Erwägung zu ziehen. 

— Wie ſehr das Gefängnißweſen einer 
einheitlichen Regelung, die bekanntlich durch die Or⸗ 
gane der Reichsgeſetzgebung im Ausſicht ſteht — 
bedarf, zeigt am beiten das Beiſpiel Preuſſens. 
Hier unterſteyt das Gefängnißweſen hinſichtlich 
einiger Provinzen dem Miniſterium des Innern, 
hinſichtlich anderer dem Juſtizminiſterium; in 
den öſtlichen Provinzen ſteht es theils unter den 
Verwaltungs-, theils unter den Gerichtsbehörden, 
in der Rheinprovinz unter den Verwaltungsbe⸗ 
hörden, in Hannover unter der Staatsanwalt. 
ſchaft. Die Unterſtellung des geſammten Ge⸗ 
flängnißweſens unter das Juſtizminiſterium, ſchei⸗ 
terte bisher hauptſächlich an dem Mangel an 
Organen für die Leitung und Ueberwachung 
der Verwaltung der Strafanftalten, während 
der Uebergang der gerichtlichen Gefängniſſe in 
das Reſſort des Miniſteriums des Innern mit 
erheblichen Mehrkoſten verbunden ſein würde. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß künftighin das 

eſammte Gefängnißweſen des Staates dem 
Keſſort des Juſtizminiſters unterſtellt wird. 
Bei, Am vergangenen Dienſtag hat Fürft 
Hohenlohe — wie uns aus Paris gemeldet wird 
Ee, den Beſuch des Herrn Thiers erwiedert. Er 
kam, um Namens des Berliner Hofes den Wunſch 
aauszuſprechen, er möge einwilligen in dem gegen 
den Grafen Arnim anhängig gemachten Klimi⸗ 
nalprozeß zu zeugen. Herr Thiers tft bekannt⸗ 
lich von dem Grafen Arnim als Entlaſtungs⸗ 
zeuge vorgeſchlagen. Herr Thiers entgegnete 
wörtlich: ihm perſönlich jei nicht jede Thatſache 
der Affaire bekannt, von welcher er ſich wie alle 

Welt durch die Journale unterrichtet habe. Wenn 
er Erklärungen zu machen hätte, würde er ſich 
beeilt haben, ſich dem Gericht zur Verfügung 
zu ſtellen. Wenn Herr v. Arnim glaubt, ihm 
Fragen vorlegen zu ſollen, Herr Thiers iſt be⸗ 
reit vor einer „commission rogatoire“ zu ant⸗ 
worten. — Herr Thiers hat in einem an den 
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Fürſten Hohenlohe gerichteten Schreiben vom 20. 
d. dieſe Antwort wiederholt und beſtätigt. 
Hamburg, 24. Juni. Das Central hallen⸗ 
Theater iſt durch ein während der Vorſtellung 
ausgebrochenes Feuer in der vergangenen Nacht 
total in Aſche gelegt worden. Von den Thea⸗ 
terbeſuchern hat Niemand Schaden genommen, 
von dem Theaterperſonal und den Feuerwehr⸗ 
männern haben einzelne Brandwunden davonges 
tragen. . 
— Wie aus Wien mitgetheilt wird, ſtützt 
die türkiſche Regierung ihren Proteſt gegen die 
Sperrung des Hafens von Klek, auf eine Kon⸗ 
vention, welche im Jahre 1853 durch Vermitte⸗ 
lung des Fürſten von Leiningen zwiſchen den 
beiden betheiligten Staaten abgeſchloſſen worden. 


Aus lan d 


Frankreich. Paris, 12. Juli. Die Wür⸗ 
fel find gefallen, der erſte Konflikt zwiſchen den 
beiden Kammern iſt fertig — der Senat hat 
die Vorlage des Herrn Waddington über die 
akademiſchen Grade abgelehnt. In der heutigen 
entſcheidenden Sitzung wurden keine Reden von 
materieller Bedeutung gehalten. In den voraufe 
gegangenen Verhandlungen war bereits Alles 
geſagt worden, was zu ſagen war und es blieb 
daher für heute nur eine Debatte von ziemlich 
ſubjektiver Färbung. Nach Schluß der General⸗ 
debatte theilte der Präſident mit, daß zunächſt 
über den Antrag Wallon abzuſtimmen und die 
Löſung der Frage auf das nächſte Jahr zu ver⸗ 
ſchieben ſei. Wallon vertheidigt feinen Antrag. 
Picard bekämpft ihn. Der Präſident kündigte 
an, daß der Unterrichtsminiſter auf den Berta- 
gungsantrag nicht eingehe Die Abſtimmung 
über den Antrag Wallen ergab 139 Stimmen 
für und eben fo viele gegen. Der Präfivent 
ließ darüber abſtimmen, ob man zur Einzelbe⸗ 
rathung übergehen ſolle. Dieſe Abſtimmung er⸗ 
gab 139 Stimmen für, 144 gegen. Der Senat 
hat alſe beſchloſſen, nicht zur Berathung der 
einzelnen Artikel überzugehen und die Rechte 
hat folglich mit fünf Stimmen geſiegt. — Das 
„Mémorial diplomatique“ bringt heute einen 
erſten Artikel über die türkiſche Frage und die 
Diplomatie der Norblachte. Auch Preußen wird 
darin beſonders berückſichtigt. Nach den üblichen 
Vorwürfen, daß Preußen das europäiſche Gleich) 
gewicht vernichtet habe, fährt das Blatt fort: 
„Das ucde deutſche Reich verhält ſich gegen 
Rußland mit derſelben Beſcheiden heit, wie zu 
den Zeiten des Tilſiter Friedens. Es handelt 
in der Frage nicht wie eine eropäiſche Macht, 
ſondern wie das kleine Preußen von ehe⸗ 
mals. Dankbarkeit iſt eine fehr ſchͤne Sache 
unter Privatleuten, aber in der internationalen 
Politik iſt ſie nicht zu brauchen, ſie iſt oft weiter 
nichts als ein Deckmantel der eigenen Schwäche. 
Wir haben den großen Fähigkeiten des Fürſten 
Bismarck ſtets volle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Seine geheimen Kämpfe mit dem Hofe, 
mit der mlitäriſchen und bürgerlichen Ariftofratie 
find uns nicht unbekannt, ſowie die großen Rück⸗ 
ſichten, welche er beobachten muß gegen einen 
Gebieter, welcher — koſte es, was es wolle — 
auf ſeinen Lorbeeren ausruhen will. Aber wir 
ſind keine Bewunderer ſeiner äußeren Politik, 
über welche — wir zweifeln nicht — die Ge 
ſchichte einſt ſehr ſtrenge richten wird. Fürſt 
Bismarck müht ſich heute unter der ſchweren 
— — ͤ — —-—-— —— — 


verton ſoll durch dieſe Erbärmlichkeit nicht vor 
einem Eheſcheidungsgericht beſudelt werden. Sie 
erkennt dieſe betrügeriſche Heirath nicht an, und 


Sie ſollen uns nun trauen — “ 

„Das kann ich nicht, das darf ich nicht!“ 
unterbrach ihn der Pfarrer haſtig. „Die Lady 
Helene iſt bereits verheirathet und wollte ich ſie 
jegt, da dieſe erſte Heirath noch nicht für un⸗ 
gültig erklärt iſt, zum zweiten Male trauen, 
würde ich mich ſelbſt eines Verbrechens ſchuldig 
machen. Ich kann Ihrer Ladyſchaft nur den 
Rath geben, ihr Recht vor den zuſtändigen Ge⸗ 
richten zu ſuchen.“ 

Wieder ließ ſich das höhniſche Gelächter des 
Bräutigams vernehmen. 

Mit einer raſchen Wendung trat jetzt Lord 
Berry vor ſeinen Feind und blickte zum erſten 
Male ſcharf und forſchend in deſſen Geficht. Er 
war bisher von der unerwarteten Vernichtung 
ſeines Glückes ſo ſehr in Anſpruch genommen, 
daß er dem Manne, der dieſes Unheil veranlaßt 

hatte, nur wenig Beachtung ſchenkte. a 

Er konnte in der Dunkelheit nur ſo viel 
en, daß der Mann groß und ſtark und ſchwarz 

kleidet war, wie Lord Berry ſelbſt, ſowie, daß 

en Geſicht, oberflächlich und im Dunkeln ge⸗ 
ehen, leicht mit ſeinem eigenen zu verwechſeln 
war. 
„Die Sache muß zwiſchen uns zum Aus⸗ 
trag gebracht werden, rief Lord Berry heftig, 
dem er dem Fremden einen Schritt näher trat, 
‚und zwar ohne gerichtliche Hülfe. Ich will es 
nternehmen, Lady Helene von Ihren Anſprüchen 
befreien!“ 

„Nur nicht hier!“ rief der Pfarrer erſchreckt. 
Entweihen Sie nicht das Haus Gottes durch 
bereilte Handlungen. Kommen Sie mit in 
mein Haus, wo wir die Sache mit Ruhe be⸗ 

ſprechen und, wenn möglich, in friedlicher Weiſe 
erledigen wollen. Erlauben Sie, Lady Helene, 
aß ich Sie hinüber geleite.“ 3 
Er bot ihr feinen Arm, welchen fie annahm, 
id jo verließen fie die Kirche. Lord Berry 
ing dicht an Helenens Seite, wie zu deren 
ug, und die Uebrigen folgten. 


Ueber des Fremden Autlig glitt ein Lächeln 
höhniſchen Triumphes, als er das Erſchrecken 
in Helenens Zügen wahrnahm. 

„Anthony!“ rief fie mit ſchneidender 
Stimme, indem fie ihre Hände feſt auf die wo⸗ 
gende Bruſt drückte und ein heftiges Zittern ihre 
Geſtalt durchlief. „O, Himmel, Anthony Buo⸗ 
narotti!“ 

„Ganz recht, Anthony Buonaroıti,* ſagte 
der Fremde ſpöttiſch. „Du ſcheinſt überraſcht, 
mich zu ſehen, Helene?“ 

Des Mädchens Lippen entrang ſich ein halb 
unterdrückter, ängſtlicher Schrei; fie taumelte zu 
rück und erfaßte des Pfarrers Arm, an dem ſie 
ſich feſthielt, um nicht umzuſinken. 

„Er lebt!“ hauchte ſie in ſchmerzlichem Ton 
hervor. „Ich dachte, er wäre todt! O, Himmel, 
erbarme Dich meiner!“ 

„Laſſen Sie es ſich nicht fo zu Herzen 
gehen, Helene,“ ſprach Buonarotti in leichtem 
Tone. „Es wäre mir nicht eingefallen, mich Ihnen 
in dieſer theatraliſchen Weiſe vorzustellen; aber 
ich fragte nach Ihnen zu Kirby und erfuhr, daß 
Sie ſpazieren gegangen waren. Ich ſuchte Sie 
auf und fand Sie am Strande auf der Felsbank, 
wo ich Gelegenheit hatte, Ihre Unterredung mit 
Lord Berry, ſowie deſſen Liebeserklärung und 
Ihre Verabredung zu einer geheimen Trauung 
mit anzuhören. Ich weiß, weshalb Sie eine 
offene Heirath, mit allem Glanz und Aufwand 
der faſhionabeln Welt fürchteten. Es ſind ja 
noch einige Perſonen vorhanden, denen Ihr Ge- 
heimniß bekannt iſt, und dieſe würden ſich beeilt 
haben, daſſelbe Lord Berry mitzutheilen, ſo daß 
Sie dieſem Herrn gewiß in einem zweifelhaften 
Lichte erſchienen und die Heirath unterblieben 
ein würde. Es iſt daher wohl begreiflich, daß 
die geheime Trauung die einzige war, welche 
Ihnen zuſagte. Wie geſagt, ich hörte Alles mit 
an, was zwiſchen Ihnen verhandelt wurde, folgte 
Ihnen hierher, um im entſchiedenen Moment 
bervorzutieten und die Heirath zu verhindern. 
Berry's kurze Abweſenheit aus der Kirche brachte 
mich zu einem beſſeren Entſchluß: Ich nahm ſei⸗ 
nen Plaz ein und mit welchem Erfolg, iſt Ihnen 
bekannt.“ 

Er lachte leiſe vor ſich hin, von teufliſcher 


alle Eventualitäten vorzubereiten.“ 
unſererſeits 
Nachricht irgend eine Bemerkung beizufügen. 


Nachricht von der Sperrung des Hafens von 
Klek hat die hieſige Regierung begreiflicher Weiſe 
ſehr aufgeregt und zu langen Berathungen über 
den in Wien zu erhebenden Proteſt Anlaß gege⸗ 
ben. Der Hafen von Klek iſt der einzige des 
adriatiſchen Meeces, durch welchen die Türkei 
Zufuhren nach der Herzegowina bewerkſtelligen 
kann, ohne fremdes Gebiet zu paſſiren. 
Gebiet von Klek iſt nämlich eine Fortſetzung des 
Territoriums der Herzegowina und gehört der 
Türkei, während das Meer unter die Domination 
Oeſterreich⸗Ungarns ſteht. — Das Verfaſſungs⸗ 
projekt, welches im Miniſterrath berathen wird, 
hat bekanntlich die Errichtung einer Deputirten- 
kammer im Auge, welche Geſetze und das Budget 
zu votiren hätte. Die Verfaſſung organiſirt die 
Miniſterverantwortlichkeit, proklamirt die bürger⸗ 
liche und politiſche Gleichheit aller Unterthanen 
des ottomaniſchen Reiches. 
ſpezifict die Vorrecte des Sultans. 
Prolekte würde die Kammer aus 120 Mitgliedern 
— ragen 


Luſt erfüllt über ſeinen Triumph und über des 
Mädchens Qual. 


welcher, Lord Berry, mit den ſeltſamſten Gefühlen 
bald ſeine Geliebte, bald den umheimlichen Auf⸗ 
dringling betrachtete. 
daß dieſer Mann mit di Geheimniß der Lady 
Helene in irgend einer Weiſe im Zuſammenhange 
ſtand und daß dieſe in der Gewalt deſſelben ſich 
befand. Aber nicht der geringſte Zweifel an 
ihrer Unſchuld fand in ſeinem Herzen Raum 
Sein Vertrauen zu ihr war unerſchütterlich. 


liebe Heleve,“ fuhr uonarotti dann fort, „und 
es iſt auch kein Grund dazu vorhanden. Wohl 
habe ich Sie durch mein unerwartetes Erſcheinen 
um einen hübſchen Titel gebracht, aber ich liebe 
Sie aufrichtig, auch bin ich reich und ehrenwerth 
Dieſe Thatſachen mögen Ihnen zum Troſte ge- 
reichen und Sie mit Ihrem Schickſal ausſöh⸗ 
nen.“ 


vertrat ihm den Weg, indem er drohend ſeine 
Hand erhob. 


„Beleidigen Sie Lady Helene nicht durch Ihre 
Liebesverſicherungen. 
in welcher Beziehung Sie auch früber zu der 
Dame geſtanden haben, dürfen Sie nicht glauben, 
daß Ihre nichtswürdige Handlung heute Abend 
Ihnen irgend eine Macht über ſie gegeben hat! 
Ihre Freunde werden niemals zugeben, daß ſie 
in die Hände eines Abenteurers fällt, der er— 
bärmlich genug iſt, einen Andern am Altar vor- 
zuſtellen. 
ihre Freiheit vor dem Scheidungsgericht erkäm⸗ 
pfen ſollten; denn jedenfalls iſt eine Publication 
der Sache erträglicher, als die Ketten, die ſie 
ihr angelegt haben. 
für Ihre Schurkereien Rechenſchaft geben, da 
Lady Helene noch unter meinem Schutz ſteht 
und der von Ihnen verübte Betrug auch mich 
direkt betrifft.“ 


Laſt der Ereigniſſe, welche er geſchaffen. Er hat 
die frühere öſterreichiſche Monarchie von Deutſch— 
land getrennt und die neue öſterreichiſch-ungariſche 
Monarchie allein, geſpalten in Magyaren, Deutſche 
Tſchechen iſt unfähig, dem Anprall der ruſſiſchen 
Macht Widerſtand zu leiſten. Die Eroberung 
von Elſaß⸗Lothringen und der Kampf gegen das 
Papſtthum hält das deutſche Kabinet geſchloſſen 
zwiſchen dem Rhein und den Apen, zwiſchen 
Frankreich und Italien. Fürſt Bismarck fürchtet 
eben ſo ſehr eine Wiederannäherung zwiſchen 
Rußland und Frankreich; das iſt das doppelte 


Vorurtheil, welches feine orientaliſche Politik in 


Schach hält“ 

— Die „Correſpondance Univerſelle“ ſchreibt: 
„Die griechiſche Regierung hat in Deutſchland 
eine große Quantität unſerer Chaſſepotgewehre 
erworben. Die freundſchaftlichen Verſicherungen 
der Türkei hindern Griechenland nicht ſich für 
Es wäre 
ein müſſizes Unterfangen dieſer 


Großbritannien. Liverpool, 22. Juli. Der 


Kaiſer und die Kaiſerin von Braſilien ſind heute 


Vormittag hier eing troffen und haben ihre Reiſe 
nach London fortgeſetzt. 

London, 24. Juli. Nach einer Meldung 
des „Daily Telegraph“ würde der Herzog 
von Marlborough an Stelle des Herzogs von 
Abercorn zum Vizekönig von Irland ernannt 
werden. 

Italien. Italieniſcke Blätter brachten un⸗ 
längſt die Nachricht, Biſchof „Stroßmayer“ von 
Diacovar habe den Papſt erſucht, er möge in den 
orientaliſchen Angelegenheiten zu Gunſten der 
Slaven interveniren. Die klerikale „Rome er- 


klärt nun dieſe Nachricht für gänzlich aus der 


Luft gegriffen. Der beilige Vater habe gar kei⸗ 
nen Brief vom Biſchof „Stroßmayer“ erhalten. 
Dieſer Prälat begreift nämlich die von Rückſich⸗ 


ten der Klugheit und Zurückhaltung eingegebene 
Politik, welche der Vatikan in dieſer Ungelezen⸗ 
heit beobachtet und beobachten muß, zu wohl, 
als daß er wagen ſollte ein Verlangen zu ftel- 
len, was gar nicht als geſtellt betrachtet werden 
würde. Was übrigens die Gefühle der echten 
Katholiken des türkischen Reiches betreffe, fo ſei⸗ 
en 
tans und Abneigung gegen die von Fremden an- 
gezettelte Empörung. 


es dieſe: Reſpekt vor der Autorität des Sul⸗ 


Tür kei. Konſtantinopel, 18. Juli. Die 


Das 


Sie begrenzt und 
Nach dem 


Es trat eine kurze Pauſe ein, während 


Er zweifelte nicht daran, 


„Klagen und Weinen hilft nichts, meine 


Er wollte ſich ihr nähern, aber Lord Berry 


„Zurück!“ rief er mit donnernder Stimme, 


Wer Sie auch ſind und 


Sie ſoll frei werden, und wenn wir 


Jetzt aber ſollen Sie mir 


„Sehr wohl,“ erwiderte Buonarotti kalt. 


„Ich bin bereit, mich auf der Stelle mit Ihnen 
zu ſchlagen, wenn die geforderte Rechenſchaft 
dies bedeuten ſoll. Doch ehe wir ſolches thun, 


g * 
beſtehen, von denen 40 durch die Regierung er⸗ 
nannt und 80 durch die Nation — ohne Unter» 
ſchied der Religion — erwählt werden ſollen. 
Die Legislaturperioden find auf drei Jahre fixirt.“ 
Im Lager von Beicos ſind nunmehr 5000 
Freiwillige verfammelt. Mit Vergnügen können 
wir konſtatiren, daß Konſtantinepel durch dieſe 
Anwerbung von vielem Gefindel befreit wird, 
welche allerdings nur in den Krieg gehen, um 
nach Herzensluſt plündern zu können. — Geſtern 
gegen Mittag find die Schiffe des Khedive 
„Marouſſe“, „Romanich“ und „Charkich“ in 
unſern Hafen angelangt. An Bord des „Mab⸗ 
rouſſe“ befand ſich Kaſſim Paſcha, der ägyptiſche 
Marineminiſter. Die Zahl der mitgebrachten 
Truppen belief ſich auf ungefähr 4000. Drei 
andere Schiffe mit der gleichen Zahl von Sol⸗ 
daten haben heute den Hafen von Alexandrien 
verlaſſen. — Auf der hieſigeu Börſe cirkulirte“ 
heute das Gerücht, daß die Regierung für 10 
Millionen Papiergeld auszugeben beabſichtige. 
Durch dieſes Gerücht ſowie durch die Nachricht 
von der Sperrung des Hafens von Klek hat ſich 
die Börſe übrigens nicht in dem Grade beein- 
fluſſen laſſen, als man hätte erwarten ſollen. 
— Geſtern war in den bieſigen griechiſchen Kir⸗ 
cen ein Aufrüf des ökumeniſchen Patriarchen zu 
leſen, in welwem die Gläubigen aufgefordert 
wurden, zu dem Kriegsſchatze beizuſteuern. — 
Die kaiſerliche ottomaniſche Bank hat zu Gun⸗ 
ſten der Armee 5000 Pfund türkiſch gezeichnet. 
— Was die neuliche Reiſe der deutſchen Flotte 
in Salonichi betrifft, jo iſt dieſelbe lediglich zum 
Zwecke einer Uebung unternommen worden. 
Wie es ſcheint, hatte der deutſche Kontreadmiral 
gewünſcht, ſeine Mannſchaft zu fraglichem Zwecke 
in Saſonichi landen zu laſſen. Weil jedoch 
der dortige Gouverneur dieſem Vorhaben Oppo⸗ 
ſition machte, verließ der Admiral mit ſeinen 
Schiffen den Hafen und hat die Uebungen auf 
öſterreichiſchem Gebiete ausführen laſſen. — Die 
Bevölkerung Armenieus ift in ſehr großer Auf⸗ 
regung über die feindſelige Haltung der Kurden. 
Im hieſigen Patriarchat And Depeſchen eingelau⸗ { 
fen mit der Bitte, die Pforte von dieſem uner- 
träglichen Zuſtande zu benachrichtigen, damit die 
wirkſamen Maßregeln getroffen werden, um 
einem Zuſtande der vollſtändige Unſicherheit vor- 
zubeugen. 3 

— Belgrad, 23. Juli. Die Regierung 
meldet über die Vorgänge auf dem Kriegsſchau⸗ 
platze: Die Türken haben am 21. d. M. mit 
2000 Nizams und mit Artillerie die ſerbiſchen 
Verſchanzungen bei Kleinzwornik angegriffen. 
Der Hauptſtoß war gegen die Redoute gerichtet, 
welche das türkiſche Ufer beherrſchte und die Ber: 
bindung zwiſchen Großzworonik und Bjelina er» 
ſchwert. Die Redoute wurde nur von 2 Kom: 
pagnien vertheidigt. Die Türken wurden auf 
allen Punkten geſchlagen und ließen 100 Todte 
auf dem Gefechtsfelde zurück. Der Verluſt der 
Türken bei dem am 20. c. auf die ſerbiſchen 
Verſchanzungen unternommenen Angriff betrug 
1000, die Serben hatten nur 200 Todte und 


Verwundete. — Geſtern hat bei Rakitnitza 
am Timok ein Gefecht ſtattzefunden, in 
welchem die Türken ebenfalls vollſtändig 


in die Flucht geſchlagen wurden. — In der 
Schlacht von Veliki⸗Izvor am 18. d. war das 
Feuer äußerſt heftig und fügte die ſerbiſche Ar⸗ 
tillerie den Türken einen auf 2000 bis 3000 
Mann geſchätzten Verluſt zu, darunter mehrere 
. —.— —. —... — — 


laſſen Sie uns klar werden, weshalb wir käm⸗ f 
pfen. Sie halten Lady Helene beleidigt, weil k 
ich Ihren Plaß am Altar einnahm und mich 

mit ihr trauen ließ. Wenn nun aber Lany * 
Helene ſich mit der Heirath einverſtanden er= 

klärt, können Sie doch unmöglich Urſache haben, 

15 über mein Handeln zur Rechenſchaft zu 
iehen.“ 

; „Aber ich bin mit der Heirath nicht eine 
verſtanden!“ rief Lady Helene entrüſtet. 

„Sie ſind nicht damit einverſtanden, Helene?“ 
fragte Buonarotti mit ernſter, faſt drohender 
Stimme. „Sie wünſchen alſo, daß ich Sie mit 
Lord Berry hätte trauen laſſen ?“ 

„Nein, nein!“ rief verzweifelnd Lady Helene, 

„Hoffen Sie etwa auf eine Scheidung?“ 

„Ich hoffe auf nichts,“ erwiderte Jene 
hände ingend. „Es bleibt mir nichts übrig, als 
mich in mein Schickſal zu ergeben — wie vor 
Jahren! Robert,“ fügte ſie zu dieſem gewendet 
hinzu, „laß der Sache ihren eigenen Lauf. Du 
darfft Dich meinetwegen nicht ſchlagen. Wenn 
Du mich jemals liebteſt, ſo erſpare mir dieſen 
Kummer.“ 

„Wenn ich Dich jemals liebte? O, Helene!“ 

Seine weiche Stimme, in der ſich ſein 
ganzer Schmerz und ſeine Beſorgniß erkennen 
ließen, drang Lady Helene tief in's Herz; raſch 
entſchloſſen trat ſie zu ihm und ſagte: 

„Ich muß noch einige letzte Worte mit Dir 
allein ſprechen, Robert. Komm mit hinab an 
das Ufer.“ 

Er reichte ihr ſeinen Arm und Beide gingen 
dem Strande zu. Als ſie weit genug waren, 
daß ſie von den Uebrigen nicht gehört werden 
konnten, blieb Helene ſtehen und ſagte: 

„Robert, wenn ich bei meinem erſten Ent⸗ 
ſchluß geblieben wäre, hätte uns dieſer Kummer 
erſpart werden können. Hätte ich Dich doch ab⸗ 
gewieſen, wie früher, hätte ich Dir das Geheim⸗ 
niß meines Herzens niemals verrathen. Doch 
laß die Vorgänge dieſes Abends ohne weiteren 
Einfluß auf Dein Leben bleiben. Du mußt 
von mir gehen und mich vergeſſen!“ 

„Und Dich in der Gewalt dieſes Elenden 
laſſen? Nein, nimmer!“ 

Fortſetzung folgt.) 0 
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höhere Offiziere. Die Serben haben haben beim 
Gefechte keine Kanone verloren,, wie türkiſcher⸗ 
ſeits behauptet wird, vielmehr eine bedeutende 
Anzahl türkiſcher Gewehre auf dem Schlacht- 
geſammelt. 

Nordamerika. New⸗Nork, 23. Juli. Nach 
hier eingegangenen Berichten aus Mexiko haben 
die Regierungstruppen eine Schaar von Inſur⸗ 
genten geſchlagen. Lerdo de Tejada iſt mit großer 
Majorität zum Präfidenten der Republick wieder: 
gewählt worden. 

— Nach hier eingegangenen Nachrichten iſt 
Boisrond Canal zum Präſidenten von Haiti 
gewählt worden. 


Vrovinzielles. 

„Straßburg 23. Juli. (O. C.) Der 
Bürgermeifter Pfundt in Gollub ift zum Polizei⸗ 
Anwalt für den Gerichtsbezirk Gollub ernannt 
worden. — Borgiftern verunglückte hier eine 
Frau auf der Chauſſee von hier nach Piſſakrug 
dabei, daß ſie von einem Wagen, auf dem ſie 
fuhr, ſprang, während der Fuhrmann einen 
Berg herunterfuhr. Ein Hinterrad des Wagens 
verletzt ihren Kopf und nach einigen Stunden 
war fie eine veiche. — In allen Theilen des 
hieſigen Kreiſes iſt jetzt die Roggenernte im 
beſten Gange und von allen Seiten hört man 
nur erfreuliche Aeußerungen über den Ertrag 
der Ernte. Der Roggen befriedigt ſowohl hin- 
ſichtlich der Körner, als auch hinſichtlich des 
Strohes und mit Vertrauen blicken jetzt die Land: 
wirthe in die Zukunft. Auch in den hieſigen 
geſchäftlichen Kreiſen erwartet man von einer 
guten Ernte eine Beſkerung, der jetzigen ges 
ſchäflsloſen Zeit. — Die Tollwuth unter den 
Hunden macht ſich jetzt auch im hieſigen Kleiſe 
bemerkbar. Die Folge davon iſt die für Hunde 
und deren Beſitzer unangenehme Hundeſperre. 
Von einer Polizei⸗Verordnung, wie ſolche bereits 
in andern Städten bezüglich des Tragens von 
Maulkörben Seitens der Hunde erlaſſen, iſt hier 
noch nichts bekannt geworden. — Das bisher 
communalfreie Grundſtück Wapienka iſt mit dem, 
Gemeindebezirk der Stadt Gurſchno vereinigt 
worden. — Dem unlängſt gegebenen Verſprechen 
gemäß bat jeßt die Königl. Regierung die Ars 
beiten bezüglich der Aufbeſſerung der Lehrerge⸗ 
hälter beendigt für den hieſigen Kreis. Es find 
faſt alle Lehrerſtellen mit Zulage bedacht und 
die weitaus größte Zahl der letzteren auf Staats⸗ 
fonds übernommen worden. In vielen Fallen 
werden die Zulagen ſeit dem 1. Januar 1875 
nachgezahlt. In denjenigen Fällen, in welchen 
die Gemeinde die Zulagen gewähren ſollen, 
finden jetzt mit denſelben Verhandlungen ſtatt. 
Durchganglich ſind die Lehrergehälter außer freier 
Wohnung und freiem Brennmaterial auf 750 
Mark pro Jahr feſtgeſetzt. Wo ſie noch höher 
ſind, verbleibt es dabei. — Aus dem hieſigen 
Kreiſe reiſen zwei junge katholiſche Geiſtliche, 
welche ohne Beſchäfligung find, nach Bayern. 
Dieſelben ſind vom Biſchof in Pelplin beurlaubt, 
bis ſich hier die Zeiten ändern und haben ſich 
beim Biſchof in Augsburg zu melden. Aus 
der Diözeie Culm reifen im Ganzen 8 Prieſter 
nach Bayern. 

Elbing. 24. Jui. Zu der Verſammlung, 
welche von den Landtagsabgeordneten aus unſerer 
Provinz für morgen verabredet iſt, werden heute 
Abend ziemlich alle ſchon eintreffen. Angemeldet 
ſind die Herren: Andohr⸗Croſſen, Dr. Bergenroth⸗ 
Thorn, Dr. Bender⸗Catharinenhof, Berhardi⸗ 
Tilſit, Donalies Milluhnen, Douglas⸗Ludwigsort, 
Keßler⸗Rogehnen, Dr. Raths⸗Raſtenburg, Rickert⸗ 
Danzig, v. Saucken⸗Julienfelde, Seydel⸗Chelchen, 
Wiſſelink⸗Marienburg, Worczewski⸗Pr. Stargard 
und Elanowski⸗Goldap. 

Fordon, 21. Juli. Vorgeſtern verſtarb in 
Oſtrometzko der katholiche Pfarrer, Domherr 
Schulz aus Kl.⸗Bolumin. Derſelbe hatte das 
Unglück, beim Entkorken einer Flaſche ſich eine 
Schnittwunde an der linken Hand zuzuziehen, 
erkrankte und verſtarb an hinzugetretener Blutver⸗ 
giftung. Re 
„ Der Provinzial⸗Ausſchuß wird wie ſchon 
früher mitgetheilt worden, den 7. Auguſt in 
Königsberg zuſammentreten. Die Sitzungen 
werden vorausfichtlich Diesmal eine Woche in 
Anſpruch nehmen Die Tages⸗Ordnung, welche 
den Mitgliedern zugegangen iſt, hat einen reich⸗ 
haltigen Stoff. U. A. werden zur Verhandlung 
kommen die Entwürfe der Reglements für die 
Prov.⸗Hilfskaſſe, die Landesmeliorationfonds, die 
Reglements für dasvandarmenweſen, die Irrenar⸗ 
ſtalten in Schwetz und Allenberg, die Taubſtum⸗ 
menanſtalten, die Hebeammenanſtalten, des We⸗ 
gebaureglements, die Bedingungen für die Unter⸗ 
jtüguug des Kreis-und Gemeinde⸗Wegebaues 2. 
de., außerdem ſämmtliche Spezialetats der ein⸗ 
zelnen Verwaltungszweige pro 1877, mehrere 
größere Vorlagen in Betreff der Chauſſecbau⸗ 
frage ꝛc. Außer dieſer S 
noch eine kurze, Sißung des Prov.⸗Ausſchuſſes 
im September kurz vor Zujammentritt des Prov. 
Landtages ſtattfinden. 


5 Danz. i 

— Eine Wahlverſammlung = 89 fr die 
Kreiſe Oletzko, Lyck und Johannisburg, zu wel- 
ger ſich zahlreich Wähler eingefunden hatten, 
bat am 20. d. Mid. als Candidaten die bishe⸗ 
rigen Abgeordneten Gutsbeſitzer Seydel-Chelchen 
und Gerichtsrath Dörck in Lyck wieder aufge⸗ 
ſtellt Für den Reichstag wurde die Candida⸗ 

„ turaufftellung vorbehalten. 


itzung wird wohl nur 


— 


Verſchiedenes. 


— Stambuler Bläter berichten von einer 

etwas eigenthümlichen Beluſtigung, zu welche 
der Sultan Abdul Aziz ſeine Miniſter benutzte. 
Die Vorträge derſelben hörte er in den letzten 
Jahren entweder überhaupt nicht mehr an oder 
er unterbrach dieſelben dadurch, daß er die Räthe 
der Krone zum Fauſtkampfe einlud und fie, nach ⸗ 
dem er die nur ſcheindar ſich Vertheidigenden 
überwunden, hoͤchſteigenhändig zur Thür hinaus⸗ 
warf. Es ſind dies Erſcheinungen, welche aufs 
Lebhaf teſte an Caligula und ähnliche Vertreter 
römiſchen Cäſarenwahnſinns erinnern. 
Ein eigener Geſchäftszweig. Aus Lon⸗ 
don wird geſchrieben: Eifreulich iſt es doch, daß 
in einer Zeit faſt allgemeiner G'ſchäftoſtockung 
dennoch einige Zweige des Erwerbes in Blüthe 
find. Wer hätte gedacht, daß Thomas Snelling, 
ein Krüppel, der ſich auf feinen Händen und 
Knieen durch die Straßen fortich leppt, ein ſtatt⸗ 
liches Einkommen beſitzt? Bei feiner Verurthei⸗ 
lung zu einem Monat Gefängniß wegen que 
dringlichen Bettelns i. Oxford⸗Street kam zur 
Sprache, daß er etwa 5 Pfd. die Woche mit 
Beitein verdiente, einen ibm cinit geſchenkten 
Wagen mit Eſel wieder verfaufte und in ſeinem 
alten Geſchäfte ſolchen Erfolg hatte, daß er an 
Sonntagen ſich ein Pferd miethen und ſe ne 
Frau und 6 Kinder ſpazieren fahren laſſen 
konnte Ehe er ins Gefängniß ging, überreichte 
er feiner Frau einige Hände voll Silber- und 
Kupfergeld mit dem Auftrag, es wohl in Acht 
zu nehmen. 

— Verunglückung. Gegenwärtig werden 
im Wiadbachthale in Tirol Nachforſchungen nach 
einem engliſchen Reiſenden gepflogen, einem jun⸗ 
gen Rechtsgelehrten William Whilaker Barry, 
der am 29. September vor. Jahres in dem 
Gaſthauſe in Krimmel mit der Abſicht ankam, 
die Waſſerfälle der Ache zu beſichtigen. Er 
blieb bis zum 30. in Krimmel und verließ dann 
dieſen Ott, feiner Gewohnheit gemäß, ohne 
igen Führer zu nehmen. Seine Kleidung be⸗ 
ſtand aus einem Sommeranzug, obn Ul berrock; 
er trug eine kleine Reiſetaſche. Da der Herbſt 
vor. Jahres ungewöhnlich rauh war, ſo waren 
die Berge zu jener Zeit bereits von allen An⸗ 
zeichen des nahenden Winters heimgeſucht. Doch 
beſaß Barry ſtets gegen die Witterung eine 
große Widerſtandskraft, die er auf feinen zahl- 
reichen beſchwerlichen Reiſen oft erprobt hatte. 
In dem Gaſthauſe in Krimmel trug er in das 
Fremdenbuch neben feinem Namen als jeinen 
nächſten Aufenthaltsort Kaſern ein Um dieſen 
Ort zu erreichen, mußte er einen 9000 Fuß ho⸗ 
ben Berg auf einem blos im Sommer benutzten 
Pfade überſchreiten Barry verließ das Gaſt— 
haus bei ſehr kaltem Wetter unter beſtändigem 
Regen und Schneefall Später wurde er noch 
in einem kleinen Wirthsbauſe auf dem »Berge, 
das er nach 4 Stunden ſteilen Anftie,s erreichte, 
geſehen. Das dort ihm angebotrne Bett ſchlug 
er aus und ſetzte, immer allein feine Wanderung 
fort, ſcheigt ſich aber bald verirrt zu haben denn 
ein Schäfer welcher ihm den richtigen Weg 
zeigte, ſagte aus, daß er ihn vor einem ſicheren 
Tode warnte und ihm dringend vorſtellte, doch 
einen Führer zu nehmen. Doch der Reiſende 
hörte nicht auf dieſe Worte und der Schäfer ver» 
ließ ihu bei einbrechender Dunkelheit und dich⸗ 
lem Schneefalle. Barıy ſoll damals roth und 
blau vor Kälte ausgeſehen haben und hatte bei 
dem beilloſem Wetter noch gute 5 Wegeſtunden 
vor ſich. Von dieſem Augenblicke an ward 
Bariy nicht mehr geſehen. Es verging ein Mo: 
nat, bevor ſeine lange Abweſenheit in ſeiner 
Heimat auffiel. Dann erſt begannen ſeine An— 
gehörigen Nachforſchungen anzuſtellen, welche im 
Windbachthale endigten. Bis jetzt konnte, au⸗ 
ßer dieſen kargen Andeutungen noch nichts von 
— Verunglückten in Erfahrung gebracht wer⸗ 

en. 
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— Areis⸗Waiſenhaus. Bereits in einer früheren Nr. d. 
Ztg. haben wir des 4. Jahresberichts gedacht, welcher über 
die Verwaltung und die Verhältniſſe des evangeliſchen 
Knaben⸗Waiſenhauſes zu Mocker bei Thorn ausge⸗ 
geben iſt. Dieſe Anſtalt erhält zur Zeit keinen Zu⸗ 
ſchuß aus irgend einer öffentlichen Kaſſe, und kann 
auch einen ſolchen, nach den jetzt hinſichtlich ſolcher 
Anſtalten als richtig anerkannten Grundſätzen, auf 
nur etwa von den evangeliſchen Gemeinden des Krei- 
ſes Thorn rechnen, da ſie eine entſchieden confeſſio⸗ 
nelle Anſtalt iſt, und die bürgerlichen Verbände — 
Commune, Amtsbezirk, Kreis — gegenwärtig nicht 
für verpflichtet, ja nicht einmal für berechtigt erach⸗ 
tet werden, aus ihren, durch Steuern von Bekennern 
verſchiedener Glaubenslehren aufgebrachten Einnah⸗ 
men, Ausgaben zu confeſſionellen Zwecken zu leiſten 
und ſo die Anhänger des einen Glaubens auf Koſten 
des anderen zu unterſtützen. Die evangeliſchen Kir⸗ 
chengemeinden unſeres Kreiſes befinden ſich aber zur 
Zeit gar nicht in der Lage, aus ihren Kaſſen Unter⸗ 
ſtützungen gewähren zu können, daher iſt die vorer⸗ 
wäbnte Anſtalt, wie ſie ihre Begründung dem from⸗ 
men Sinne einzelner wohlwollender Leute verdankt, 
auch für ihre Unterhaltung lediglich auf die Privat⸗ 
wohlthätigkeit angewieſen. Um fo mehr iſt es erfreu⸗ 
lich, daß ſie nicht nur beſtehen bleibt, ſondern auch 
gedeiht und an Kraft wie an Wirkſamkeit ftetig zu⸗ 
nimmt. 5 > 

Die ſchlechten Geſchäftsverhältniſſe des Jahres 
1875 ſcheinen zwar auch auf die Reichhaltigkeit der 
dem Waiſenhauſe zugefloſſenen jährlichen Beiträge 
und Geldgeſchenke ſchwächenden Einfluß geübt zu 
haben, doch iſt dieſe Einbuße durch die Steigerung, 
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anderer Einnahmen vollkommen ausgeglichen, ſo daß 
die Rechnung für 1875 gegen die für 1874 doch noch 
mit einer Mehreinnahme von mehr als 60 Ar ab⸗ 
ſchließt. 

Der Jahresbericht giebt auf den erſten 4 Seiten 
Kunde von den allgemeinen Verhältniſſen und Schick⸗ 
ſalen der Anſtalt im Jahre 1875, wobei mit herz⸗ 
licher Dankbarkeit des verſtorbenen Vorſtandsmit⸗ 
gliedes, des Kunſtgärtners Weickhmann, und des be⸗ 
ſonderen Wohlthäters der Anſtalt, des St.-R. En⸗ 
gelke, gedacht wird. Gleicher Dank wird den zahl⸗ 
reichen Wohlthätern gezollt, welche das Waiſenhaus 
durch feſte Beiträge oder einmalige Gaben an Geld 
wie an anderen Sachen unterſtützt haben, insbeſon⸗ 
dere aber denen, durch deren Hülfe der zu Gunſten 
dieſer Stiftung am 17. Novbr. 1875 veranftaltete 
Bazar ein ſo erfreuliches Reſultat ergeben hat. Es 
folgt dann das Verzeichniß der im Jahre 1875 für 
die Anſtalt eingegangenen laufenden Beiträge und 
einmaligen Gaben in baarem Gelde. Dieſes Ver⸗ 
zeichniß enthält 218 verſchiedene Poſten, darunter 90 
mit einmaligen, zum Theil gelegentlichen Geſchenten. 
Unter den 218 finden ſich ferner 10 Poſten, deren 
Spender außerhalb des Kreiſes Thorn, zum Theil 
in ziemlich weiter Entfernung von hier, wohnen. 
Mit beſonderer Anerkennung iſt es hervorzuheben, 
daß unter den Freunden und Wohlthätern dieſer 
chriſtlich-evangeliſchen Stiftung ſich auch mehrere un⸗ 
ſerer jüdiſchen Mitbürger befinden, welche derſelben 
theils feſte Beiträge zugeſichert, theils recht bedeu⸗ 
tende außerordentliche Geſchenke gewährt haben. Ge⸗ 
wiß ein ſehr gutes Zeichen für die Geſinnung unſe⸗ 
rer Mitbürger jüdiſchen Glaubens! Im Gegenſatz 
dazu ſteht die Wahrnehmung, daß verhältnißmäßig 
jo wenige unter den evangeliſchen Großgrundbeſitzern 
des Kreiſes Thorn ihr Intereſſe und ihre Unter⸗ 
ſtützung dem Inſtitut zuwenden, deren mittelbarer 
Nutzen doch hauptſächlich gerade den Gutsbeſitzern zu⸗ 
fällt. Die in das Waiſenhaus gebrachten Knaben 
werden in demſelben zu tüchtigen und verſtändigen 
Landarbeitern? erzogen, ſuchen bei ihrer Entlaſſung 
aus der Anſtalt doch größtentheils ein Unterkommen 
auf größeren Gütern, und den Werth eines guten, 
zu Ehrlichkeit, Fleiß und verſtändiger Arbeit erzoge⸗ 
nen Knechtes ſollten doch wohl die Großgrundbeſitzer 
ſo kennen und zu ſchätzen wiſſen, daß ſie ſich wohl 
bewogen fühlen könnten, eine Anftalt, die weſentlich 
dazu beſtimmt iſt, ihnen ſolche Arbeiter zuzuführen, 
allgemeiner, als es bis jetzt geſchehen iſt, ihre Auf- 
merkſamkeit und ihre Unterſtützung zuzuwenden, und 
ihr namentlich laufende baare Geldbeiträge mit mög⸗ 
lichſt freigebiger Hand zu gewähren. 

Die Einnahmen der verhältnißmäßig noch jun⸗ 
gen Anſtalt im Jahre 1875 haben betragen: 1. an 
Geſchenken und einmaligen Gaben in baarem Gelde 
408 A 99 S. 2. der Ertrag des am 17. November 
v. J. veranſtalteten Bazars mit 1408 Ar; 3. an 
jährlichen Beiträgen find eingekommen 585 & 70 &; 
4. an Erziehungsbeihülfen für 2 Waiſen 36 Ar; 5. 
aus der Wirthſchaft der Anſtalt find 1875 gewonnen 
516 Ax 63 &, in Sa 2957 A 32 d. An capita⸗ 
liſirtem Vermögen beſaß das Waiſenhaus am Schluß 
v. J. 1. aus dem Frl. John'ſchen Legat 3000 Ar; 
2. Weſtpreußiſche Pfandbriefe zu 4 pCt. im Nenn⸗ 
werth von 2700 A; 3. bei dem biefigen Vorſchuß⸗ 
Verein waren untergebracht 150 A; 4. angekauft 
ſind 1875 Weſtpr. Pfandbriefe im Nennwerthe von 
2700 Ar; in Sa. 6750 Ax. 

Die Ausgaben für die Unterhaltung der Anſtalt 
haben ſich im Ganzen auf 2104 r 2 9 belaufen, 
welche in 13 verſchiedenen Poſten berechnet find, un⸗ 
ter welchen der für die Beſchaffung der Lebensmittel 
die höchſte Stelle mit 754 Ar 36 & einnimmt. 

Das von dem verſtorbenen Stadtrath Engelke 
teſtamentariſch dem Waiſenhauſe überwieſene Capi⸗ 
tal von 1500 & hat der Anſtalt noch nicht zu ei⸗ 
gener Verwaltung ausgezahlt werden können, doch 
wird dies vorausſichtlich in dieſem Jahre geſcheheu. 
Die Kaſſe des Waiſenhauſes hat durch die Verzöge⸗ 
rung keine Einbuße erlitten. 

Außerdem ſind der Anſtalt von 34 Wohlthätern 
Gaben der verſchiedenſten Art in Natura zuge⸗ 
wendet, größtentheils von Bewohnern der Stadt 
Thorn oder deren nächſter Umgegend, von Gutsbe⸗ 
ſitzern haben wir in der Liſte nur 11 dieſer Wohl⸗ 
thäter gefunden. 

— Fabriken⸗Reviſion. Der Provinzial-Fabrik⸗In⸗ 
ſpektor Hrn. Sack, deſſen Eintreffen wir ſchon geſtern 
meldeten, hat am 24. die Maſchinen⸗Fabriken und 
Eiſengießereien der Hrn. Drewitz ſowie der Herren 
Born und Schütze beſucht und beſichtigt, ferner die 
ſtädtiſche Gasanſtalt und auch einige kleinere Etab⸗ 
liſſements in der Stadt. In der Gasanſtalt ſoll 
Hr. Inſp. S. einige Einrichtungen zum beſſeren 
Schutz der Arbeiter empfohlen haben. Am 24. Abends 
iſt Hr. S. wieder abgereiſt. 

— Abgeordnetenfeſt. Die Vertreter der Provinz 
Preußen im Hauſe der Abgeordneten hatten ſich ver⸗ 
abredet, nach Schluß der Sitzung, aber vor Anord⸗ 
nung der Neuwahlen, in Elbing zuſammenzutreffen. 
Dieſe Zuſammenkunft begann am Montag, den 24. 
und werden die Herren Abgeordneten wohl bis zum 
26. und 27. in Elbing verweilen. Der Vertreter 
unſeres Wahlkreiſes, Herr Dr. Bergenroth, iſt auch 
nach Elbing abgereiſt. Die Verſammlung hat übri⸗ 
gens, wie namentlich Herr Dr. Bergenroth auch ganz 
beſtimmt ausſprach, durchaus keinen politiſchen Zweck, 
wie ſchon daraus bervorgeht, daß ſich in dieſen Ta⸗ 
gen Mitglieder aus den verſchiedenſten Fractionen 
im Landtage in Elbing zuſammenfinden, um in hei⸗ 
terem collegialiſchem Beiſammenſein einige frohe 
Stunden zu verleben. Einzelne Fragen von rein 
provinziellem Intereſſe, über deſſen Wahrnehmung 
die in Elbing verſammelten Abgeordneten ohne Un- 
terſchied der politiſchen Meinung einig ſind, dürften 
wohl zur Erörterung kommen, aber auch dann ge⸗ 
wiß nicht in der Art, daß damit ein Agitationsmit⸗ 
tel für die nächſten Wahlen gegeben würde. 
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— Vorberathung. Mehrere angeſehene Bewoh⸗ 
ner unſerer Stadt ſind durch ſchriftliche Aufforde⸗ 
rung von den Gutsbeſitzern Herren Wegner⸗Oſta⸗ 
szewo und Guntemeyer⸗Browina zu einer Vorbera⸗ 
thung über die bevorſtehende Wahl eines Abgeord⸗ 
neten zum Landtage auf Donnerſtag, den 27. Juli, 
in das Lokal des Herrn Hildebrandt eingeladen. 


Fonds- und Produkten ⸗Vörſe. 


Berlin, den 24. Juli. 


Gold ꝛc. ze Imperials — — x 
Oeſterreichiſche Silbergulden 163,50 bz. 5 
do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,70 G. x 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 266,75 bz. 3 
Heute findet in Leipzig der diesjährige interna ⸗ 
tionale Saat⸗ und Produktenmarkt ſtatt, der wieder 
mehrere Börſenbeſucher von hier dorthin gezogen = 
hatte. Das Geſchäft war dadurch von vorn herein 
beſchränkt. 4 
Die Stimmung für Weizen war gedrückt, für 
Loco⸗Waare fehlte es an Käufern und im Termin⸗ 
handel ſtellten ſich die Preiſe nicht unweſentlich nie 
driger, zumeiſt in Folge von Anerbietungen der Platz⸗ 
ſpekulation. 

Roggen zur Stelle war nur geringfügig abge⸗ 
tragen und fand zu ermäßigten Preiſen Unterkom⸗ 
men. Termine büßten bei mäßigem Geſchäft nicht 
unerheblich an Werth ein. Gef. 52000 Ctr. 

Hafer effektiv, wie auf Termine niedrig und faſt 
ohne Handel. Gek. 5000 Ctr. 

Rüböl luſtlos, ſtellte ſich um ein Geringes nie⸗ 
driger. = 

Das Spiritusgeſchäft war ohne Belang, trotz⸗ 
dem ſtellten ſich die Preiſe weſentlich niedriger. 2 

Weizen loco 190—225 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 142-175 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 145—178 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 158-198 Ar pro 1 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 191-225 A, Futterwaare 178-193 Ar 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 64 Ar bezahlt. 


2 


— Oelſaaten: Raps 280,00 300,00 Ak > 


J 


N 


WM 


N 


zahlt, Rübſen 280,00 296,00 Ar bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
33 K bz. — Spiritus loco ohne Faß 47,6 r 
bez. 6 


4 


Danzig, den 24. Juli. 3 
Weizen loco zeigte ſich auch mit Beginn diefer 


Woche heute wieder ſo flau und geſchäftslos wie 
möglich, denn auch zu einer neuen Preisermäßigung 
wollen und können unſere Exporteure nicht kaufen, 
es iſt deshalb auch nichts gebandelt, außer 30 Ton⸗ 
nen 127/ 8 pfd. hellfaraig, welche eine unſerer hieſigen 
Mühlen zu 196 A pro Tonne für Conſumzwecke S 
kaufte. Termine neuerdings billiger. Regulirungs⸗ 
preis 196 A. 3 

Roggen loco wurden 15 Tonnen 125 / pfd. zu >: 
166% Ar pro Tonne gekauft. Termine wurden 
nicht gehandelt. Regulirungspreis 160 A. — Rüb⸗ 
ſen loco recht flau und heute billiger und nach Qua⸗ 
lität zu 272 A für abfallende mit ſtarkem Geruch, 
279, 280 Ag für gute, 281, 281½ r pro Tonn 
für feine Waare gekauft. Termine flau und ohn 
Kaufluſt. 


Breslau, den 24. Juli. (S. Mugdan.) 
Weizen weißer 16,60—18,70—20,70 Ar, gel⸗ 

ber 16,40 18,40 19,50 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14,50 16,00 17,20 Ag, galiz. 
13,10 — 14,60 — 15,10 Ag. per 100 Kilo. — Gerſte 
12,80 13,80 — 14,70 15,60 Ag per 100 Kilo. — 
Hafer 16,8018, 8019,60 4 per 100 Kilo. - 
Erbſen Koch- 16,70—18,50—19,30, Futtererbſen 14 
—16—17 Ax pro 100 Kilo netto. — Mais Kukuru ) 
11,00 —12,00— 12,80 Ar. — Rapskuchen ſchlef. 
7,10 7% Ar per 50 Kilo. — Winterraps 
25,50 — 28,00 Ar. — Winterrübſen 24,50-27,75 
Ar. — Sommerrübſen — N 
—ͤ— — — —— ——— — 

Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 25. Juli 1876. 


24.17.76, 
mi f 
. 267— 25126675 

266— 5026625 


<a 


Fonds..... 3 
Russ. Bunknoten. 
Warschau 8 Tage. 


Poln. Pfondbr. 5% 76 76-40 
’oln. Liquidationsbriefe. 66 66—50 

Westpreuss. do 4% 95— 70 95-70 
Wesipreus. do. 4½% 102 101— 90 
Posener do. aeue 4% 95— 20 95—25 
Oestr. Banknoten . 162-— 101162 2 


Üisconto Command. Anh 107-30 107-60 
Weizen, gelber: 2 
Juli-August . . 


Sept.-Ochbr. n. 


— 


190 4 
184—501191—90 


Roggen: 
1560 ie 
r £ . 13950143 
aha er Fa . 139-50143 
ept-Oktober ; — 5073 

Et 144— 50 148— 2 

Juli-Augus t 6350 63-50 
Septr-Oktb. 63-40] 63—40 

Spirtus: > 
loco 4750 4760 


Juli-August =; 5 

Sept- OH. 
Reichs-Bank- Diskont 
Lombardzinsfuss 5 


Waſſerſtand den 25. Juli 1 Fuß 10 Zoll 


46— 70 4710 
47—40| 4790 


Sulerate. 


Ich habe mich hier in Thorn als 
praktiſcher Arzt, hauptſächlich für Frauen» 
und Kinderkrankheiten, niedergelaſſen 
und wohne Altſtadt Nr. 165, Bäcker⸗ 
und Windſtraßen⸗Ecke, im Hauſe des 
Herrn Hirschberger. 
Dr. v. Rözycki, 
praktiſcher Arzt, Chirurg und 
Geburiöhelfer. 


Gute friſche Tiſchbulter iſt täg⸗ 
lich zu haben im Keller Altſtädter 
Markt Nr. 428. J. Giese. 

Kies von Rudak nach unterh. For⸗ 
don, refl 0 giebt Auskunft 

J. Markowski, 
Brückenſtr. 


Schöne Zohannisbeeten 


8 find zu haben in 
5 Lambeck's ( Earten. 


? 8 E N 8 


Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts ver— 
kaufe mein großes Handſchuh-Waaren⸗— 
lager nebſt andern Artikeln zu ganz 
billigen herabgeſetzten Preiſen um ſchnell 
damit zu räumen. 


Ahlbeck 


bei Heringsdorf. 


Allen Badereiſenden empfehle ich 
mein neuerbautes, auf das Comforta⸗ 
belſte eingerichtete, mit Logirzimmern 
und warmen Bädern verſehene Hotel, 
unmittelbar am Strande gelegen, von 
Kieferwaldung umgeben, bietet es freie 
Ausſicht auf das Meer. Mittags 
Table d'hole und zu jeder Tageszeit 
Dejeuners, Diners und Scupers A la 
carte. Der Hotel-Wagen wird bei 
Ankunft des Zuges Nachmittags 1½ 
Uhr auf dem Bahnhöfe zu Swine 
münde anzutreffen ſein. 


A. Wendicke, 
Hotelbeſiger. 


Ein Formermeiſter, 


der gute Zeugniſſe und Erfahrungen 
be fitzt einer Gießerei vorſtehen zu kön 


6. Dressler sen. 


Verlag von 
G. Pönicke's Schulbchholg in Leipzig. 
Die 


Lehre vom Wechſel, 


ſowie die 
allgemeine deutſche Wechſelordnung 
mit Kommentar 
von 
O. Klemich, 
Akademie⸗Direktor in Dresden. 
Pr is 2 Mk 75 Pf 
Für den praktiſchen Geſchäfts⸗ 
mann, ſowie für alle, die ſich mit 
dem Wechſel vertraut machen wol— 
len, das empfehlenswertheſte Werk. 


a i o li ine nen; ferner 2 Formergehülfen und 1 Es giebt die eingehendſte Beleh⸗ 
Be iſt 8 zu verkaufen; zu erfragen tüchtiger Metalldreher werden von for rung über alle Vorkommniſſe im 
in der Copernieusſtraße Nr. 169 O!gleich geſucht. Verkehr und dient zugleich als 
3 Treppen. Graudenz zuverläſſigſtes Nachſchlagebuch in 


allen Fällen. 


Zu beziehen in 
Thorn durch die Put handlang 
von W. Lambeck 


Carl 6 Müller. 


ulmer Vorſtadt, zu Kl. Mocker Nr. 
374 iſt ein Grundſtück, Wohnhaus 
und Gartenland zu verkaufen. Näheres 


— 


in möbl. Zimmer nebſt Kabinet von 
ſofort zu vermiethen. Auch ein 
kleines Zimmer für eine alleinſtehende 


Dame it vafelbft. Neun. N. 12. bei Hermann Markgraf. Br ua geben Bier au = 
* a ae ee 5 ueuren aſſer, Eſſig, Gurken, Kum 
= it d genehmigung der Königl. Staatsregierung. [us dest. aus der früseren Hantung 
gr des Hrn. Horstig) find billt ab 

* Lotterie be Hrn. Max kipf. . 


zur Erweiterung reſp. Begründung von Erziehungs⸗ 
Anſtalten für verwahrloſte und für kaubſtumme 
Kinder ohne Anterſchied der Neligion in f 6 
kaufen wünſcht, in ſolcdes zu kau 


Königsberg in Pr. 
Siehung: 28. Dezember 1876. ien Heabiiciigt, cine Wirthſchaft 
Oeconomiegut ꝛc. zu pachten ucht, 


3000 Gewinne. g 
I. Bap ewinn:, ci Tafelaufsatz, reeller Gold- und Sil w b Mar 855 
berwerth 15,000 Mark; 2. Hauptgewinn: reeller Gold- und erttonszwecken bevart, der wende ſich 
Silberwerth 6000 Mark; 3. Hauptgewiuü: reeller Gold- und Pertrauensvoll an das Ge 
Silberwerth 3000-Mark, eic. etc. aal⸗Annorcen-Bureau der deuticher 
Der Preis des Looſes iſt auf 3 Mk. feſtgeſetzt Wiederver äufer er⸗[ and ausländilchen Zeitungen. 
halten angemeſſenen Rabatt und wollen ſich di: ſerhalb ſchleunigſt an das Ge⸗ 


G. L. Daube & Co. 


Stelle uch 
eine ſolche zu ver 
geben bat, ein 
Grundſtück zu ver 


eine 


N 


Moritz Meyer. 


kl. Wehnungen, beſtehend aus 2 

Zimmern, Küche und Zubehör, ſind 
vom 1. Oktober Brückenſtr. 19 (Hin⸗ 
terhaus) zu vermiethen. Näheres bei 
Herrn Robert Tilk. 


zückenſtr. 19 find 3 Zimmer mi 
Zubehör vom 1. Oktober zu ver⸗ 


miethen. Näheres bei Hrn. Robert Tilk. 


Obige Looſe find in der } 


Bilderbuch für Hageſtolze 


mit 290 Federzeichnungen 
von K. Klie. 
2 Bde. à 5 Mark. 


Pilder aus dem Harem 


mit Original zeichnungen 
von K. Klie. 
8 Mark. 
Durch die Buchhandlung von Walter Lambek 
zu beziehen, 


Sehr wichtig 
für Holz⸗Cement⸗Bedachungen iſt die Herſtellung von 


imprägnirtem Deckpapier 


duch die Dachmaterialien Fabrik von J. ErHurt & 
Aleman in Hirſchberg in Schl. 


Eine bisher ſtill hingenommene Mangelhaftiskelt des an ſich noch Ne flachen Cementdaches be⸗ 

E fand ſeither in een aufgeführten Thatſachen, die kein Fachverſtändiger wegleugnen wird, und zwar: 

j 1. daß das zeither angewandte rohe Deckpapier von dem Dachcement nicht vollſtändig durchſogen wird, 
in Felge deſſen das bei Verletzungen eindringende Waſſer in der Papiermaſſe ſich fortzieht und an ganz 
andern Stellen, als denen einer wirklichen Beſchädigung, zum Vorſchein kommt, wodurch der Urſprung 
eines Schadens nur ſchwer aufzufinden und noch ſchwerer zu beſeitigen iſt; 

„daß die vorſchriftsmäßige Legung eines Cementdaches zeither ſehr abhängig von günftiger oder ungünſti⸗ 
ger Witterung geweſen iſt; 

„daß nicht ſelten arge Verlegen heiten eintreten, bei anhaltend ungünſtiger Witterung einen Bau unter 
ein ſchügendes Dach zu bringen und dies nur durch augenblickliche Anwendung von Dachpappe zu er⸗ 
möglichen war und 

„daß bei der nicht ſelten eintretenden Unmöglichkeit auf Sonnenſchein und Windſtille zu warteu, naßge⸗ 
wordenes Papier den voch mit Dachcement zugedeckt wurde, von vornherein alſo einen krankhaften Zur 
ſtand erhielt. 

Alle dieſe Uebelſtände werden durch Anwendung imprägnirten Deckpapiers befeitigt und 

damit flache Cementbedachungen einer erhöhten Vollkommenheit entgegengeführt. 

Die angewandte Imprägnirungsmaſſe iſt gut combinirt, gewährt ein undurchdeingliches, zur Handhabung 

. Papier, welches mehr Widerſtandsfähigkeit gegen Naſſe beſitzt, als gute Dachpappe u. iſt durch vielfache Anwen⸗ 

dung bei größeren Dachflächen bereits ſeinem Werihe nach erprobt. 

5 Wer ſich dafür intereſſirt, dem wird die Fabrik von J. Erfurt & Altmann in Hirſchberg weitere 
? Auskunft über bereits erzielte Reſultate ꝛc. geben und zur weiteren vortheilhaften Nutzanwendung des imprägnirten 
4 Deckpapieres für ſich allein und unter Verbindung mit Pappen gern an die Hand gehen. Proben ſtehen zu Dienſten. 
Offerten für Agenturen in entfernten Plätzen werden von der Fabrik entgegengenommen. 


uchhandlung von y. Pelehrzim zu haken. 


En möblirte Wohnung nebli K Ka⸗ 
binet un Burſchengelaß vom 1 
Auguſt zu rermicthen. H. Grienke. 


ein Pferdeſtall zu vermiethen Kleine 
Gerberſtr. 16 vom 1 Oktober. 


in möblittes Zimmer, parterre, iſt 
vom 1. Auguſt zu vermiethen. 
Culmerſir. Nr. 319. _ 


Für Lund- und Ackerwirthe. 


Engl. Futter -üben⸗Samen. 


Dieſe u die Shönften und ertragreichſten von allen jetzt bekannten 
Futterrüben, werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10— 15 Pfd. 
ſchwer, ohne Bearbeitung. Die eıfte Ausſaat geſchieht Aus gangs März oder im 
April. Die weite Ausſant im Juni, Juli, auch noch Anfangs Auguſt eu. dann 
auf ſolchem Acke, man ſchon eine Vorfrucht abgeerntet bat, z. B. Grün⸗ 
futter, Frühkartoffeln, Raps, Lein und Roggen. In 14 Wochen find die Rü⸗ 
ben vollſtändig ausgewachſen, und werden die zuletzt gebauten zum Winter 
bedarf aufbewahrt, da dieſelben bis im hohen Frühjahr ihre Nahr⸗ u. Dauer⸗ 
baftigfeit behalten. Das Pfund Samen von der großen Sorte foftet 6 Mr 
Mittelſorte 3 Ar Unter ½ Pfund wird nicht abgegeben. Ausſaat pro 
Morgen ½ Pfd. 

5 Culturanweiſung füge ich jedem Auftrage gratis bei. Es offerirt dieſen 
amen 


m; 
do 


Ernst Lange in Alt⸗Schöneberg bei Berlin. 


Frankirte Aufträge werden mit umgehender Bolt expedir“, wo der Betrag 
nicht beigefügt, wird ſolcher durch Poſtvorſchuß entnommen 


Magen-Katarch 


wird nach einer bewährten Methode und zwar gründlich 
— ———— ͤ ñ—ä äœ 4 —ĩÄöéł—6—ĩ ĩðVv'————ů— nm 
beſeitigt. Atteſte von glücklich Geheilten ſelbſt nach 10 und 


20jährigen jeder anderen Kur widerſtandenem Leiden in 


großer Zahl. — Wer von dieſer hartnäckigſten Krankheit ge 


quält wird und befreit ſein möchte, der überwinde jegliches 


Mißtrauen und wende ſich an 


J. J. F. Popp 


in Heide (Holſtein). 


auvbaogdunnvgug a gau 
Bununapplaoausdung aplıuoap 


damit verbundene Nebenkrankheiten. 


Don Hamburg Zollfrei. 


77 5 e die Spite bietend, bin ich im Stande, 
beſte Sorte 
fertige Hamburger Engliſchſedei-Hoſen 
in allen grauen Farben .. .. à Thlr. 2. 25 Sgr. 
in weiß 2. 20 
zollfrei zu 1 Jede Beſtellung wird ſofort unter Nach⸗ 
nahme ausgeführt. Erſuche um Waßangabe, Taillen⸗ 


2 — 
„ 5 


neral⸗Debit, Herrn Heinrich Arnoldt in Königsberg in Pr., wend 8 
= ar ges häftsfüh end 0 1 N . Be = leider Magazin zur Blume. 
o gesc rende Commission. en FFF 
©. Bittrich, sur N H. Hirschfeld, Jagielski, Geübte Maſchinen Es: ee S N 
Commerzienrach. aufmannn. Kaufmann. Polizeirath. Nähterinneu 1 8 
M ki, Otto Wien, Zippel, l 9 
Metern. Gemmerzienratt. Stadtzertätssfräfitent, |finden dauernde Becel nung bei Central⸗ Anvone: n- urean N 


Rudolf Mosse, Berlin, 

mit Filialen in Breslau Chemnitz Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Haß burg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
Prag, Straßburg, Stuttg ait, Wien, Zürich, und Agenturen in allen 
bedeuten den Städten Europas, 

in Thorn bei der Expedition der 

werden 
für alle Zeitungen, 
insbeſondere für die „Thorner Ze tung“ das „Berliner Tageblatt,“ 
die „Post,“ die „Kreuzzeitung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 
ger“ und „„Roenigl. Preuss. Slaatsanzeiger,“ „Militair-Wo- 
chenblull, „Neue Volkszeitung,“ „Gerichtszeilung,“ „Ger- 
mania,“ den „Aladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 
Blaetter“ ele. 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 

kläglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte zewährt. Zeitungs-Cataloge gra⸗ 
3 verabfolgt. 


ons 


„Thorner Zeitung” 


Vronce-Gießerei, 


Bau-Schlosserei und Fabrik 
schmiedeeis,Ornamente 


Bd. Puls, 


Berlin O., Holzmarkt-Strasse 13. 


Die Bronee-Gießerei liefert Kunjt- und kunſtge⸗ 
werbliche Gegenſände, alſo Medaillons, Reliefs, Sta⸗ 
tuetten, Füllungen, Kapitäle, Sockel, Kirchenthüren- und 
Kamingarnituren in künſtleriſcher Ausführung. 

Die Fabrik ſchmiedeeiſerner Ornamente fertigt 
Lauben und Laubengänge, Wintergärten, Treibhäuſer, 
Gitter, Thore, Wetterfahnen, Balkons, Treppengeländer 
und alle Schloſſerarbeiten. 


öbl i Zimmer fin find zu vermierhen 


Zimmer nebſt Zubehör zu dermie⸗ 
Gerechteſtr. 110. 


then. R. Thomas, 
Schloſſermeiſter Neuſtadt Nr. 253. 


3 L 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


